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de Publikation unverzichtbar, da die ALLS unterschiedlichen poststrukturalistischen Rıch-
LUNSeCN resultierenden Forschungsfelder SAamıtklc ıhren T heorien zusammengeführt und aut
ıhren historischen Mehrwert hın reflektiert werden.

Anne Marıss

WINEFRIED ROMBERG BEARB.) Das Bıstum Würzburg. Di1e Wüuürzburger Bischöte VOoO  5
654 ıs 746 (Germanıa S5acra, Drıtte Folge Di1e Bıstumer der Kirchenprovinz Maınz).
Berlin Boston: De Gruyter 2014 XIV, 648 Abb ISBN 978-3-11-0305  -1 Geb

Di1e Vıten der tunt Wüuürzburger Furstbischöte zwıischen 6854 und 746 bilden den zweıten
Band des aut drei Bände angelegten, kirchengeschichtlichen Lehrstuhl VO Wolfgang
Wei(6 angesiedelten Forschungsprojektes » DDie Wüuürzburger Bischöte der Frühen euzelt

Landesherrschaft und geistliches Wıirken /7—-1803« Der Schwerpunkt des Projekts
liegt auf der kirchlichen W1€ politischen Herrschafts- und Verwaltungsgeschichte mıt
Ausblicken aut die Gesellschafts- und Frömmigkeitsgeschichte. Der Band, der den
Zeıtraum VO 617 ıs 654 umfasste, erschien 1m Jahr 2011 un knüpfte zeıitlich direkt

die dreibändıge Bischotsreihe Altred Wendehorsts A} der zwıischen 9672 und 978 die
Bischöfe VO den Anfängen des Bıstums ıs ZU Tod Julius Echters 617 bearbeıtet hatte.
In Zielsetzung, Vorgehen und Aufbau tolgt Wıinftried Romberg dem Muster Wendehorsts.
Der Band, der ZU Gesamtwerk der bel der Akademıe der Wissenschaften (3Ott1n-
SCH angesiedelten (ermanıd Sacra zahlt, wWeIlst einen Doppelcharakter aut und verknüpft
1ne eründliche archivalische Forschungsarbeıit mıt eıner handbuchartigen Darstellung.
Neben der Erschliefßung der relevanten Quellenbestände oll durch die knappe und tak-
tenorlentierte Darstellung eın perspektivisches Gesamtbild gezeichnet werden, durch das
darauf aufbauende Forschungen und erleichtert werden sollen

Romberg 111 1n se1ner Einleitung auf wichtige übergreifende Handlungsstränge und
Entwicklungen 1m Hochstift hinweisen, während der Hauptteıil sıch mıt den einzelnen
Pontihkaten etasst. Dies sınd die langfrıistigen Auswirkungen der Neuordnung des Re1i-
ches nach 1648,;, die bleibende außenpolitische Bedrohungslage durch Frankreich b7zw. aAb
740 durch Preufßen, SOWI1e die Konsolidierung un der verwaltungsstaatliche Ausbau des
Terriıtoriums. Allgemeın annn die Konfessionalisierungsthese Wurzburger Beispiel
verihziert werden.

uch die oft undurchschaubaren und 1Ur vereinzelt ertorschten Bischofswahlen
wurden hier archivalıisch ausgewerteLl. Das Leıiıtmotiv während des Untersuchungszeit-

1St dabei 1ne klare Frontstellung zwıischen dem Famıilieninteresse der Schönborn
und eıner starken Opposıtion 1m Domkapitel, die 654 und 699 Kandıidaten die
Schönborns durchsetzen konnte. Danach 1ST das Bıstum VO der alternıerenden Herr-
schaft zweler klar profilierter Macht- und Personenblöcke gzepragt. Von diesen periodisch
verlaufenden (Gegenstromungen auch die Konjunkturen der ınneren Politik, VOTL
allem der Sökonomisch-soziale Landausbau bestimmt. Der Wıener Kaiserhoft drängte 1n
der eıt VO 617 ıs 795 stet1g aut 1ne Personalunion der Bıstumer Würzburg und
Bamberg als prokaiserlichem und katholischem Machtblock 1m traänkischen Reichskreis.
Im hier vorgelegten Untersuchungszeitraum gelang Wıen allerdings 1Ur 1729, seınen
Kandıidaten auf beide Stuhle bringen.

Di1e Aufenpolitik der tunt Fuürstbischöfe W alr VO einer dilatorischen und lavierenden
Politik, bedingt ALLS der Mındermaächtigkeit Wüuürzburgs, bestimmt. Ab 6857 suchte Wurz-
burg fur drei Jahrzehnte eın festes Bundnıs mıt der Kurpfalz. Di1e Schönborns ehnten
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de Publikation unverzichtbar, da die aus unterschiedlichen poststrukturalistischen Rich-
tungen resultierenden Forschungsfelder samt ihren Theorien zusammengeführt und auf 
ihren historischen Mehrwert hin reflektiert werden. 
 Anne Mariss

Winfried Romberg (Bearb.): Das Bistum Würzburg. Die Würzburger Bischöfe von 
1684 bis 1746 (Germania Sacra, Dritte Folge 8: Die Bistümer der Kirchenprovinz Mainz). 
Berlin – Boston: De Gruyter 2014. XIV, 648 S. m. Abb. ISBN 978-3-11-030537-1. Geb. 
€ 149,95.

Die Viten der fünf Würzburger Fürstbischöfe zwischen 1684 und 1746 bilden den zweiten 
Band des auf drei Bände angelegten, am kirchengeschichtlichen Lehrstuhl von Wolfgang 
Weiß angesiedelten Forschungsprojektes »Die Würzburger Bischöfe der Frühen Neuzeit 
– Landesherrschaft und geistliches Wirken 1617–1803«. Der Schwerpunkt des Projekts 
liegt auf der kirchlichen wie politischen Herrschafts- und Verwaltungsgeschichte mit 
Ausblicken auf die Gesellschafts- und Frömmigkeitsgeschichte. Der erste Band, der den 
Zeitraum von 1617 bis 1684 umfasste, erschien im Jahr 2011 und knüpfte zeitlich direkt 
an die dreibändige Bischofsreihe Alfred Wendehorsts an, der zwischen 1962 und 1978 die 
Bischöfe von den Anfängen des Bistums bis zum Tod Julius Echters 1617 bearbeitet hatte. 
In Zielsetzung, Vorgehen und Aufbau folgt Winfried Romberg dem Muster Wendehorsts. 
Der Band, der zum Gesamtwerk der bei der Akademie der Wissenschaften zu Göttin-
gen angesiedelten Germania Sacra zählt, weist einen Doppelcharakter auf und verknüpft 
eine gründliche archivalische Forschungsarbeit mit einer handbuchartigen Darstellung. 
Neben der Erschließung der relevanten Quellenbestände soll durch die knappe und fak-
tenorientierte Darstellung ein perspektivisches Gesamtbild gezeichnet werden, durch das 
darauf aufbauende Forschungen angeregt und erleichtert werden sollen.

Romberg will in seiner Einleitung auf wichtige übergreifende Handlungsstränge und 
Entwicklungen im Hochstift hinweisen, während der Hauptteil sich mit den einzelnen 
Pontifikaten befasst. Dies sind die langfristigen Auswirkungen der Neuordnung des Rei-
ches nach 1648, die bleibende außenpolitische Bedrohungslage durch Frankreich bzw. ab 
1740 durch Preußen, sowie die Konsolidierung und der verwaltungsstaatliche Ausbau des 
Territoriums. Allgemein kann die Konfessionalisierungsthese am Würzburger Beispiel 
verifiziert werden.

Auch die oft undurchschaubaren und nur vereinzelt erforschten Bischofswahlen 
wur den hier archivalisch ausgewertet. Das Leitmotiv während des Untersuchungszeit-
raums ist dabei eine klare Frontstellung zwischen dem Familieninteresse der Schönborn 
und einer starken Opposition im Domkapitel, die 1684 und 1699 Kandidaten gegen die 
Schönborns durchsetzen konnte. Danach ist das Bistum von der alternierenden Herr-
schaft zweier klar profilierter Macht- und Personenblöcke geprägt. Von diesen periodisch 
verlaufenden Gegenströmungen waren auch die Konjunkturen der inneren Politik, vor 
allem der ökonomisch-soziale Landausbau bestimmt. Der Wiener Kaiserhof drängte in 
der Zeit von 1617 bis 1795 stetig auf eine Personalunion der Bistümer Würzburg und 
Bamberg als prokaiserlichem und katholischem Machtblock im fränkischen Reichskreis. 
Im hier vorgelegten Untersuchungszeitraum gelang es Wien allerdings nur 1729, seinen 
Kandidaten auf beide Stühle zu bringen.

Die Außenpolitik der fünf Fürstbischöfe war von einer dilatorischen und lavierenden 
Politik, bedingt aus der Mindermächtigkeit Würzburgs, bestimmt. Ab 1687 suchte Würz-
burg für drei Jahrzehnte ein festes Bündnis mit der Kurpfalz. Die Schönborns lehnten 
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sıch besonders ıhre Verwandten 1n Maınz und Trıier Ihre Aufßenpolitik blieb reg10-
nal ausgerichtet und den katholischen Kurfürsten Orlentlert. In Franken etrieb W/urz-
burg ıs ZU Ende der 1720er-Jahre 1ne eXpansıve Politik und konnte durch 1ne Reıihe
VO Nachbarschaftseinigungen und Ptandschattskäufen se1ın Terriıtorium aut triedlichem
Wege durch den hohen Eınsatz diplomatischer und Ananzıieller Miıttel auswelılten. Di1e
Arrondierungspolitik Wl erfolgreich, auch WEn aufgrund VO Finanzknappheıt einıge
dieser Ptandschaften 1n den /30ern wieder verkauft werden mMUuUSStTeEN Territorial kam
aAb 740 1m Wesentlichen keinen Anderungen mehr. Mıt den benachbarten Reichsrit-
tern tührte Wuürzburg dauerhaft Kleinkriege Zölle, wehrte sıch jede politische
Aufwertung der Reichsritter und verfolgte durch den FEınzug erledigter Lehen und die
Vergabe katholischen Neuadel 1ne Verdrängungsstrategie.

Di1e iınnere Entwicklung 1m Untersuchungszeitraum W alr gepragt VO dem verstärkten
Autbau der weltlichen und geistlichen Verwaltung. » Dies verlieh dem Hochstitt den Cha-
rakter e1nes Verwaltungsstaates.« (S 53) W1@e die Verwaltung unterlag auch das Kirchen-

zentralisıerenden Tendenzen. Eıne orofße Bedeutung nahm die Bewahrung der e1-
N  N bischöflichen Rechte gegenüber Rom cın Durch die Ausbreıitung absolutistischer
Herrschaftsprax1s kam eıner Reıihe VO Anderungen. SO SETIzZiE sıch die Zurückdrän-
SUNs der Landstände, die 1n den 1620er-Jahren begonnen hatte, bel der Mıtbestimmung
1n der Politik und den Fınanzen des Hochstifts welılter tort. Fın wiıchtiger Scheidepunkt
Wl hier die reichsrechtliche Anerkennung der türstbischöflichen Steuerhoheit 689/90
701 Lrat schließlich ZU etzten Mal eın beschliefßender Landtag INnmMenNn Romberg
konstatiert 1ne autokratische Herrschaft der Furstbischöte 1m Untersuchungszeitraum,
deren Konflikte mıt dem Domkapitel selten iınhaltlıch gelöst wurden, sondern 1n der Re-
zel durch den Tod des Bischofs und dem damıt folgenden Regierungswechsel. In der
ähe der Furstbischöte erscheinen vermehrt » Fürstenberater« oder » Favorıten«. Dies
wurde durch die Einführung der Kabıinettsregierung und des ÄAmlts des Geheimen Rete-
rendars Friedrich arl VO Schönborn instıtutionalisıert.

Der reformfreudıge Johann Gottfried VO  5 Guttenberg (1684—1698), obwohl sıch das
Domkapıtel 1n se1iner Wahlkapitulation bıs dahın ungekannte Mıtbestimmungsrechte S1-
cherte, erlangte 698 endgültig die volle bischöfliche Stadthoheit über Würzburg und tührte
zahlreiche Verwaltungsreformen W1€e die Trennung VO  5 Hoftrat und Landgericht oder die
Neuordnung der Landämter durch Er richtete nach den Vorbildern Nürnbergs und Frank-
furts eın Arbeitshaus eın, errichtete die Glashütte VOoO  5 Schleichach und begann den Wieder-
autbau verodeter öte Auft dieses Pontihkat folgte 1ne ruhigere, konsolidierende Phase

Furstbischof Johann Philipp VO  5 G'Greıitfenclau (1699-1719). Dıie Hauptleistung se1Nnes
Nachfolgers Johann Philipp Franz VOoO  5 Schönborn (1719-1 /24), Walr das Bauwesen 1n der
Residenzstadt, WOTAauUs anderem die Würzburger Residenz hervorgegangen 1St Bel
Christoph Franz VO  5 Hutten (1724-1 /29) annn Romberg die alten Vorwuürftfe mangelnder
Reichstreue wıderlegen. Vielmehr folgte Hutten der tradıtionellen würzburgischen Bund-
niısdıplomatie 1m Reich W1€e ınnerhalb des relses. Rombergs Beurteilung des Pontihkats
VO  5 Friedrich arl VOoO  5 Schönborn (1729-1746) nach der Auswertung der archivalischen
Quellen weıcht teilweıise erheblich VO  5 den Einschätzungen des bisherigen Forschungs-
standes aAb Friedrich arl konnte nach dem Tod Ka1ıiser Karls VI 740 die Neutralıität der
vorderen Reichskreise 1m Konflikt zwıschen Preuflßen und Osterreich durchsetzen. Seine
ınneren Retormen üuhrten eiınem Professionalisierungs- und Bürokratisierungsschub
der Verwaltung, auf der die Retormen der Aufklärungszeıit autbauen konnten. Eıne Deu-
Lung Friedrich Karls als fr uhen Protagonisten der Aufklärl‚}_fig lehnt Romberg aber ab, da
die Mafßnahmen se1iner Regierung eın aut kameralistischen Überlegungen begründet
und 1m Bereich der Unıversıität 1Ur cehr eingeschränkt NECUC Ideen zuliefß
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sich besonders an ihre Verwandten in Mainz und Trier an. Ihre Außenpolitik blieb regio-
nal ausgerichtet und an den katholischen Kurfürsten orientiert. In Franken betrieb Würz-
burg bis zum Ende der 1720er-Jahre eine expansive Politik und konnte durch eine Reihe 
von Nachbarschaftseinigungen und Pfandschaftskäufen sein Territorium auf friedlichem 
Wege durch den hohen Einsatz diplomatischer und finanzieller Mittel ausweiten. Die 
Arrondierungspolitik war erfolgreich, auch wenn aufgrund von Finanzknappheit einige 
dieser Pfandschaften in den 1730ern wieder verkauft werden mussten. Territorial kam es 
ab 1740 im Wesentlichen zu keinen Änderungen mehr. Mit den benachbarten Reichsrit-
tern führte Würzburg dauerhaft Kleinkriege um Zölle, wehrte sich gegen jede politische 
Aufwertung der Reichsritter und verfolgte durch den Einzug erledigter Lehen und die 
Vergabe an katholischen Neuadel eine Verdrängungsstrategie.

Die innere Entwicklung im Untersuchungszeitraum war geprägt von dem verstärkten 
Aufbau der weltlichen und geistlichen Verwaltung. »Dies verlieh dem Hochstift den Cha-
rakter eines Verwaltungsstaates.« (S. 53) Wie die Verwaltung unterlag auch das Kirchen-
wesen zentralisierenden Tendenzen. Eine große Bedeutung nahm die Bewahrung der ei-
genen bischöflichen Rechte gegenüber Rom ein. Durch die Ausbreitung absolutistischer 
Herrschaftspraxis kam es zu einer Reihe von Änderungen. So setzte sich die Zurückdrän-
gung der Landstände, die in den 1620er-Jahren begonnen hatte, bei der Mitbestimmung 
in der Politik und den Finanzen des Hochstifts weiter fort. Ein wichtiger Scheidepunkt 
war hier die reichsrechtliche Anerkennung der fürstbischöflichen Steuerhoheit 1689/90. 
1701 trat schließlich zum letzten Mal ein beschließender Landtag zusammen. Romberg 
konsta tiert eine autokratische Herrschaft der Fürstbischöfe im Untersuchungszeitraum, 
deren Konflikte mit dem Domkapitel selten inhaltlich gelöst wurden, sondern in der Re-
gel durch den Tod des Bischofs und dem damit folgenden Regierungswechsel. In der 
Nähe der Fürstbischöfe erscheinen vermehrt »Fürstenberater« oder »Favoriten«. Dies 
wurde durch die Einführung der Kabinettsregierung und des Amts des Geheimen Refe-
rendars unter Friedrich Karl von Schönborn institutionalisiert.

Der reformfreudige Johann Gottfried von Guttenberg (1684–1698), obwohl sich das 
Domkapitel in seiner Wahlkapitulation bis dahin ungekannte Mitbestimmungsrechte si-
cherte, erlangte 1698 endgültig die volle bischöfliche Stadthoheit über Würzburg und führte 
zahlreiche Verwaltungsreformen wie die Trennung von Hofrat und Landgericht oder die 
Neuordnung der Landämter durch. Er richtete nach den Vorbildern Nürnbergs und Frank-
furts ein Arbeitshaus ein, errichtete die Glashütte von Schleichach und begann den Wieder-
aufbau verödeter Höfe. Auf dieses Pontifikat folgte eine ruhigere, konsolidierende Phase 
unter Fürstbischof Johann Philipp von Greiffenclau (1699–1719). Die Hauptleistung seines 
Nachfolgers Johann Philipp Franz von Schönborn (1719–1724), war das Bauwesen in der 
Residenzstadt, woraus unter anderem die Würzburger Residenz hervorgegangen ist. Bei 
Christoph Franz von Hutten (1724–1729) kann Romberg die alten Vorwürfe mangelnder 
Reichstreue widerlegen. Vielmehr folgte Hutten der traditionellen würzburgischen Bünd-
nisdiplomatie im Reich wie innerhalb des Kreises. Rombergs Beurteilung des Pontifikats 
von Friedrich Karl von Schönborn (1729–1746) nach der Auswertung der archivalischen 
Quellen weicht teilweise erheblich von den Einschätzungen des bisherigen Forschungs-
standes ab. Friedrich Karl konnte nach dem Tod Kaiser Karls VI. 1740 die Neutralität der 
vorderen Reichskreise im Konflikt zwischen Preußen und Österreich durchsetzen. Seine 
inneren Reformen führten zu einem Professionalisierungs- und Bürokratisierungsschub 
der Verwaltung, auf der die Reformen der Aufklärungszeit aufbauen konnten. Eine Deu-
tung Friedrich Karls als frühen Protagonisten der Aufklärung lehnt Romberg aber ab, da 
die Maßnahmen seiner Regierung rein auf kameralistischen Überlegungen begründet waren 
und er etwa im Bereich der Universität nur sehr eingeschränkt neue Ideen zuließ.
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Der Band 1St mıt Abbildungen der tünf Fuürstbischöfe versehen und enthält neben
den austührlichen Quellen- und Literaturhinweisen eın umfangreiches (Jrts- und DPerso-
nenregıster. Zusaätzlich wurden mehrere Nachträge ZU vorhergehenden Buch über die
Bischöfe 161/7-1684, bel denen sıch neben einıgen iınhaltliıchen Erganzungen VOTL allem

die Autnahme NECU erschienener Forschungsliteratur handelt, aufgenommen.
Winfried Romberg 1St gelungen, 1ne quellenintensive Studie vorzulegen,

ohne sıch dabei 1n Detauils verlieren. Seine Befunde gehen teilweıise weıt über den
Handbuchcharakter des Werkes hinaus, die herausgearbeiteten allgemeinen Tendenzen
der Entwicklung des Bıstums den tunt Pontihikaten werden ıhm gerecht. Fur die
welıltere Erforschung des Bıstums und des Hochstifts wırd dieser Band, SCHAUSO W1€ se1n
Vorgängerband, 1ne unschätzbare Hılte se1n.

Sascha Webh

BRFETT MeINELLY: Textual Wartare The Making of Methodism. Oxtord: Oxtord
Universıity Press 2014 245 ISBN 978-0-19-870894-0 Geb 50,00

Der Titel dieser sıch aut umfangreiches Quellenmaterial stutzenden Studie zeıgt die dem
Werk zugrundeliegende These bereıts Es geht die Untersuchung der 1n schriftli-
chen Quellen greitbaren Auseinandersetzungen die 1n der Mıtte des 185 Jahrhunderts
1n der anglıkanıschen Kırche autbrechende Erneuerungsbewegung, die sıch 1n esonderer
We1se sentkirchlichten« und unterprivilegierten Bevölkerungsschichten zuwandte und
‚War dem Gesichtspunkt, dass die sıch diese ewegung richtende Kritik eNTt-
scheidend ZUTFLCF Gestaltwerdung des Phänomens ;Methodismus:« beigetragen habe »antı-
Methodists contributed much the makıng of Methodism anı y of VWhıiteheld’s
SCEINONS Wesley’s efforts provide coherent STITrTUCIUFrEe the ement« (S 23) Als
theoretischer Reterenzrahmen der AÄAutor 1ST Protessor fur englische Sprache und 1ıte-

der Brigham oung Universıity 1n tah wırd wenıger auf diskursanalytische
Änsätze verwıesen, denen Ja me1st die sprachliche Konstitution VO ‚Wirklichkeit« beto-
nenden kulturgeschichtlichen Konzepten zugrunde liegen, als aut die letzteren Konzep-
ten durchaus nahestehenden rhetorisch Orlentierten Arbeıten VO Kenneth Burke un
Gerard Hauser. Matert1aliter geht treıilich die Analyse VO Diskursen: »Methodism

rhetorical problem resolved, al least 1n Part, through discourse« (S 10)
Das Buch 1St untergliedert 1n sechs Kapitel. Di1e ersten beiden Kapitel behandeln _-

nachst die Bedeutung der auch VO den Wesleys iIntens1ıv stimulierten Schriftkultur fur
die noch NECUC ewegung. McInelly breıitet das Feld anhand ausgewählter Beispiele _-
ohl ALLS der Publizistik als auch ALLS privater Korrespondenz ALLS und zeıgt dabei auf, W1€
durch die Auseinandersetzung mıt antımethodistischer Kritik ‚methodistische« Identität
geformt wurde, gerade 1m Hınblick aut 1ne eıgene ermeneutik relig1öser Erfahrung
angesichts der Vorwurte eıner enthusıiastisch übersteigerten Emotionalıtat. Im zweıten
Kapitel wırd der heuristische Zugang noch einmal schärter umrıssen und Burkes AÄAnsatz
der »symbolic ıdentihication« als der Studie zugrunde liegendes Modell konzeptualisiert.

Bot das Kapiıtel mehr oder wenıger Erwartbares ALULS dem Arsenal polemischer
Auseimandersetzungen, beschreiten die tolgenden Kapiıtel wenıger bearbeıtete bzZzw. b1s-
her wenıger der speziellen Perspektive dieses Buches gelesene Felder der polemischen
Interaktion. Unter der UÜberschrift »Performing the Revıival« wıdmet sıch das drıitte Kapitel
dem IThema T heater und dramatıschen Umsetzungen und Karıkierungen VO  5 Gestalten und
Gestaltungen der methodistischen Erweckung. Dabei wırd deutlich, W1€e das Auftreten —_
thodistischer Prediger und ıhrer Anhänger 1n Charaktere UumMSCSCIZL werden konnte, deren
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Der Band ist mit 12 Abbildungen der fünf Fürstbischöfe versehen und enthält neben 
den ausführlichen Quellen- und Literaturhinweisen ein umfangreiches Orts- und Perso-
nenregister. Zusätzlich wurden mehrere Nachträge zum vorhergehenden Buch über die 
Bischöfe 1617–1684, bei denen es sich neben einigen inhaltlichen Ergänzungen vor allem 
um die Aufnahme neu erschienener Forschungsliteratur handelt, aufgenommen.

Winfried Romberg ist es gelungen, eine quellenintensive Studie vorzulegen, 
ohne sich dabei in Details zu verlieren. Seine Befunde gehen teilweise weit über den 
Handbuchcharakter des Werkes hinaus, die herausgearbeiteten allgemeinen Tendenzen 
der Entwicklung des Bistums unter den fünf Pontifikaten werden ihm gerecht. Für die 
weitere Erforschung des Bistums und des Hochstifts wird dieser Band, genauso wie sein 
Vorgängerband, eine unschätzbare Hilfe sein.

Sascha Weber

Brett C. McInelly: Textual Warfare & The Making of Methodism. Oxford: Oxford 
University Press 2014. 245 S. ISBN 978-0-19-870894-0. Geb. £ 50,00.

Der Titel dieser sich auf umfangreiches Quellenmaterial stützenden Studie zeigt die dem 
Werk zugrundeliegende These bereits an: Es geht um die Untersuchung der in schriftli-
chen Quellen greifbaren Auseinandersetzungen um die in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
in der anglikanischen Kirche aufbrechende Erneuerungsbewegung, die sich in besonderer 
Weise ›entkirchlichten‹ und unterprivilegierten Bevölkerungsschichten zuwandte – und 
zwar unter dem Gesichtspunkt, dass die sich gegen diese Bewegung richtende Kritik ent-
scheidend zur Gestaltwerdung des Phänomens ›Methodismus‹ beigetragen habe: »anti-
Methodists […] contributed as much to the making of Methodism as any of Whitefield’s 
sermons or Wesley’s efforts to provide a coherent structure to the movement« (S. 23). Als 
theoretischer Referenzrahmen – der Autor ist Professor für englische Sprache und Lite-
ratur an der Brigham Young University in Utah – wird weniger auf diskursanalytische 
Ansätze verwiesen, denen ja meist die sprachliche Konstitution von ›Wirklichkeit‹ beto-
nenden kulturgeschichtlichen Konzepten zugrunde liegen, als auf die – letzteren Konzep-
ten durchaus nahestehenden – rhetorisch orientierten Arbeiten von Kenneth Burke und 
Gerard Hauser. Materialiter geht es freilich um die Analyse von Diskursen: »Methodism 
[…] as a rhetorical problem – […] resolved, at least in part, through discourse« (S. 10).

Das Buch ist untergliedert in sechs Kapitel. Die ersten beiden Kapitel behandeln zu-
nächst die Bedeutung der – auch von den Wesleys intensiv stimulierten – Schriftkultur für 
die noch neue Bewegung. McInelly breitet das Feld anhand ausgewählter Beispiele so-
wohl aus der Publizistik als auch aus privater Korrespondenz aus und zeigt dabei auf, wie 
durch die Auseinandersetzung mit antimethodistischer Kritik ›methodistische‹ Identität 
geformt wurde, gerade im Hinblick auf eine eigene Hermeneutik religiöser Erfahrung 
angesichts der Vorwürfe einer enthusiastisch übersteigerten Emotionalität. Im zweiten 
Kapitel wird der heuristische Zugang noch einmal schärfer umrissen und Burkes Ansatz 
der »symbolic identification« als der Studie zugrunde liegendes Modell konzeptualisiert.

Bot das erste Kapitel mehr oder weniger Erwartbares aus dem Arsenal polemischer 
Auseinandersetzungen, so beschreiten die folgenden Kapitel weniger bearbeitete bzw. bis-
her weniger unter der speziellen Perspektive dieses Buches gelesene Felder der polemischen 
Interaktion. Unter der Überschrift »Performing the Revival« widmet sich das dritte Kapitel 
dem Thema Theater und dramatischen Umsetzungen und Karikierungen von Gestal ten und 
Gestaltungen der methodistischen Erweckung. Dabei wird deutlich, wie das Auftreten me-
thodistischer Prediger und ihrer Anhänger in Charaktere umgesetzt werden konnte, deren 


